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slelligeu lasse; doch hatte er allen Grund zu hoffen, dass seine hohe
Forderung, die dabei doch logisch und mit einem Schein des Rechts
ausgestattet war, wenigstens die Folge haben würde, dass die

 schlesischen Fürsten und Städte um Schlimmerem zu entgehen, nun
doch mit der Zahlung Ernst machten und sich zu annehmbaren Ab
findungen bereit finden Hessen. Mit besonderer Energie ward die
Sache dann 1325 in Angriff genommen, wo zwei päpstliche Sammler,
Andreas von Veroli und Peter von Auvergne, mit den ausgedehnte
sten Vollmachten und dabei mit den für ein solches Amt nothwen-

digen persönlichen Eigenschaften, Energie und Unerschrockenheit,
ausgestattet hier erschienen.

Wir werden auf die Entwickelung dieser Verhältnisse noch
zurückzukommen Veranlassung haben und bei dieser Gelegenheit
auch uns überzeugen, dass die mannigfaltigen Besteuerungsformen

 des schlesischen Klerus durch den Papst keineswegs mit den hier
besprochenen erschöpft sind, doch zunächst müssen wir unsere
Betrachtung auf die merkwürdige Thatsache lenken, dass bei den
hier geschilderten Verhältnissen durchweg übereinstimmend das
Jahr 1325 einen Wendepunct bildet, wo dann der Papst auf allen
Puncten mit besonderer erhöhter Energie vorschreitet. Den Grund
hiefür haben wir augenscheinlich in der gerade damals entschiedener
genommenen allgemeinen politischen Stellung des Papstes und seiner
festen geschlossenen Bundesgenossenschaft mit Polen zu suchen.
Wir werden auch hier nicht umhin können, einen kurzen Blick auf
die frühere Zeit zu werfen.

Die im 13. Jahrhundert beginnende Germanisation Schlesiens
war ja eigentlich durch die Heranziehung deutscher Mönche in neu
gestiftete Klöster wesentlich begründet worden, es war also natürlich,
 dass hier der Klerus selbst sehr schnell germanisirt wurde, die
Bischöfe, wenn gleich einige derselben Polen gewesen sein mögen ’)

i) Die Nachrichten über die Abkunft der verschiedenen Bischöfe stammen fast alle aus
Ülugosz Chron. episc. (ed. Lipf. 1847), und bei seiner unzuverlässigen und dabei
tendenziösen Art liege ich grossen Zweifel, ob man sie immer für wahr halten darf,
die ganze kleiue Schrift scheint darauf berechnet, seinem Gönner Bischof Rudolf,
einem Rheinländer, klar zu machen, dass die schlesische Kirche, welche durch
Bischöfe, die er fast ohne Ausnahme aus polnischen Adelsgeschlechtern stammen
lässt, erst zu Reichthum und Ansehen gekommen sei, den schnödesten Undank
begehen würde, wenn sie Massregeln, wie die durch den von ihm desshalb mit den


